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einer ©tauet ftel)t ein äftauttierfbor einem
Keinen ßroeiräbec. ©ein Sopf pngt

_

gu
©oben. fdjläft. ©lofj bie afpaut öibriert
unb ber Sdjmang fci»tägt im Draume bie
inmmenben Riegen. Sluf einem (Stein liegt
ber treibet. ©tit offener .fpemöbruft,. eine

anggebrannte 3igarre giuifc^en ben meinen
$äbnen. 2lfteS [jat fid) in bie meinen tpäufer
bertrodjcn. ©on bem (Sommer ermattet,
liegen fie prttm, fcfytaff nnb ope ©egierbe.
Die fîinber figen in ben bimften §auêtoren
unb fptelen. —

©lau liegt ba§ ©teer bor ©agufa
btau ber fpimmet.

Ungeheuer bept fid) bie Söblbnng.
Sanfte Aktien fpielen am Stranbc. @in

grofser, bunfler Sögel pbt fid) bom ©ebtrge
unb jiep in langen <Sd)voingenfd)tägen in
bie weifje, pöe gerne

Sur nod) ein (Strid) —• nod) ein ißunft
er fid) auf als märe er in ©otteS Sdjof? bet funten

Unten baS blaue ©leer bon Sagufa

etn misstrauisches Paar In den Suchsgehegeit des Rud. Ingold-Bablc, Berzogenlnidtsee.

bann toft

9er 6überfud)ö In ©efmtgenfdjöft-
Sitte neue gnbuftric.

Das einige Diet, welches bis beute gu feiner Selbft«
ei'baltuug in Domeftitation gebracht worbert ift, ift ber

Silberfuchs. Drofebem bie 3ioiltfatiort unib bie ilultur bes

©lenfeben mit. ihrer 3erftörungswut_ in bie SBälber unb

Sdjlupfwinfel ber Diere immer weiter oorgebrungeit ift,
bat bis fürjltd) niemanb baran gebucht, bie wertoollen
©ertraget, bie unabweisbar ber Ausrottung anbeim ge«
fallen wären, bttreb 3üd)tung in ©efangenfdjaft 311 erhalten.
3u jeber 3eit würben wilbe Diere, alfo auch güdjfe, wepe
toilb gefangen würben, in ehtäelnen 3nbioibuen für längere
ober tütete 3eit am Sehen gehalten, fei es 311 Stubien«
äweden, fei es als Ruriofität ober jum Vergnügen.

(•In acht lüonate alter schöner Sudis uor dein eingang in seine Behausung
in den Bebegen des Kud. Ingold=ßablc, Berzogenbiicbsee,

Die Abfidjt, güd)fe in ©efangenfdjaft für $>anbels=
smecïe planmäßig 311 wdjten, ift bas ©erbtenft einiger wert«

fiebtiger Drapoer ber iß rince ©biuarb Sslaitb. Durcb beren
Anftrengungen, inbem wilbe Siilberfüdjfe gefangen unirben,
gelang es, bie erften SBürfe in ffiefangenfebaft 311 erzielen.
Die 3udjtinetbobeu waren felbftoerftänblid) oorerft nur pri«
mitioe unb mit ber 3eit, nad) bem lleberwtubeit oon Schmie«
rigteiten, erreichte man fdjlieblid) ben ©rfolg.

Die ©adjbarn ber erften 3üd)ter gewahrten halb ben
©rfolg utib bas erfte ©aar Sdjwar3filberfüd)fe, bas bann
lebenb 311 weiteren 3ud)t3wedem abgefegt würbe, galt 4000
Dollars unb fcbliejftid) würben USretfe bis 30,000 Dol»
lars für bas ©aar in ©efangenfdjaft ge3üd)te,te.r Silber«
fiicbfc befahlt.

Der SBeltïrieg lentte bie ginait3leute bann auf anbete
Dinge unb bie ©ad)frage nad) 3ud)tfüd)fen floppte. Aber
trobbem haben weitblidenbc 3üdjter ihre gücbfe weiter ge«

oiidjtet unb ben Stamm au oerbeffern gefud)t unb bie ©e=
mübungen waren oon ©rfolg gefrönt.

Sdjliefetid) fdjentten bas fianbwirtfdjaftsbepartement oon
itanaba unb oon ben ©ereinigten Staaten btefer Snbuftrie
oolle Aiifmerffamteit unb beute bcfteljen ftaatlidje ©erfudjs«
anftalteu unb gud)S3ud)tfd)ulcn. Die ©adjfxage nad) 3ud)t=
tieren würbe eine grobe, je mehr fiel) bie Snbuftrie ent«
widefte, ja, bie gefamte ©ad)3udjt würbe lebenb abgefegt,
fo bafj am ©eUmartt bie guten unb fdjönen Sdjwaptlber«
fudjsfelle längere 3ett fehlten. 9tur bie gelle oon weniger
guten Dieren gelangten an bie Auttion. Diefer Umftanb
beroirîte bas Ausmetjen untauglichen 3ucbtmaterials, fo bafj
man beute wirfltd) erfttlaffcge, reinburd)ge3üd)tete Sdjware«
filberfüd)fe in oerfd)iebenen Dopen bat unb man nad) plan«
mäbigem Softem 3iid)tet. ^iirglicb organifierte fid) bie
American«AatiouaI=Siloerfox«breeber=Affoifiation, 3weds 3u=
fammenfdjlub fämtlidjer gnd)S3ücbter 311 einem ©erbanbe.
Diefe ©ereinigung führt genaue Stammbud)=3ontro[Ie.

Der gudjs3uü>t lanu eine gute 3uïunft propbeseit wer«
ben, benn es wirb uod) lange geben, bis nur bie ©adjfrage
nad) wirtlid) fdjöuen erfttlaffigen Sdjwarsfilberfüdjifen be«
friebigt werben îaiiu. ©s gibt nips fd)öneres in ©eljen
als einen erfttlaffigen Scbwapilberfudjs.

Da fid) gewtffe ©egenben ©nropas unb insbefonbere
gewiffe ©erglagen für ©el3tier3ud)t ebenfalls gut eiigueu
bat Serr ©üb. 3ngoIb«©abic in öersogenbuebfee febou in

1914—1915 bie grage für Import Iebenber
Stlberfudjfe aus Amerifa geprüft.

fieiber oereitelte ber Sßelttrieg biefes ©orbaben unb
fo war es erft im 3at)re 1921 möglidj, bie erften lebenbem
Sitberfiidjfe aus Amerita eiujufiibren.

Das (Ergebnis ber erften 3ud)toerfud>e in ber Sdjwej)
war befriebigenb unb beute befp 53err ©11b. 3ngoIb eine
AnsabI reinTaffiger Scbwarsftlberfiidjfe fowie Rreu3füdjfe.
gierr Sngolb ift fit ber ßage, tommeniben Dcrbft 3ud)t=
fiidjfe 3U liefern in allen Qualitäten unb mit Abftammungs»
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einer Mauer steht eiu Maultiers or einem
kleinen Ziveiräder. Sein Kopf hängt zu
Boden. Es schläft. Bloß die Haut vibriert
und der Schwanz schlägt im Traume die
summenden Fliegen. Auf einem Stein liegt
der Treiber. Mit offener Hemdbrust, eine

ausgebrannte Zigarre zwischen den weißen
Zähnen. Alles hat sich in die weißen Häuser
verkrochen. Von dem Sommer ermattet,
liegen sie herum, schlaff und ohne Begierde.
Die Kinder sitzen in den dunklen Haustoren
und spielen. —

Blau liegt das Meer vor Ragusa.
blau der Himmel.

Ungeheuer dehnt sich die Wölbung.
Sanfte Wellen spielen ain Strande. Ein
großer, dunkler Vogel hebt sich vom Gebirge
und zieht in langen Schwingenschlägen in
die weiße, helle Ferne...

Nur noch ein Strich — noch ein Punkt
er sich auf als wäre er in Gottes Schoß versunken

Unten das blaue Meer von Nagusa.

ki» mizskii»is»cs paar In à 5uch5gei?egeii lies Niili. Ingolcl-Nnbic, yerîiogeàichsee.

dann lost

Der Silberfuchs in Gefangenschaft.
Eine neue Industrie.

Das einzige Tier, welches bis heute zu seiner Selbst-
erhaltuug in Domestikation gebracht worden ist. ist der

Silberfuchs. Trotzdem die Zivilisation und die Kultur des

Menschen mit ihrer Zerstörungswut in die Wälder und

Schlupfwinkel der Tiere immer weiter vorgedrungen ist,

hat bis kürzlich niemand daran gedacht, die wertvollen
Pelzträger, die unabweisbar der Ausrottung anheim ge-
fallen wären, durch Züchtung in Gefangenschaft zu erhalten.
Zu jeder Zeit wurden wilde Tiere, also auch Füchse, welche
wild gefangen wurden, in einzelnen Individuen für längere
oder kürzere Zeit am Leben gehalten, sei es zu Studien-
zwecken, sei es als Kuriosität oder zum Vergnügen.

Gn -ictit MoniUî iàr schöner Znchz vor Nein kiiigÄNg in seine lîîbmisunn
in lien Sevegen cies »uc>, I»goili-IZ<ib>c, iier-ogenbiichzce.

Die Absicht, Füchse in Gefangenschaft für Handels-
zwecke planmäßig zu züchten, ist das Verdienst einiger west-

sichtiger Trapper der Prince Edward Island. Durch deren
Anstrengungen, indem wilde Silberfüchse gefangen wurden,
gelang es. die ersten Würfe in Gefangenschaft zu erzielen.
Die Zuchtmethoden waren selbstverständlich vorerst nur pri-
mitive und mit der Zeit, nach dem Ueber winden von Schwie-
rigkeiten, erreichte man schließlich den Erfolg.

Die Nachbarn der ersten Züchter gewahrten bald den
Erfolg und das erste Paar SchwarzUberfüchse, das dann
lebend zu weiteren Zuchtzwecken abgesetzt wurde, galt 4000
Dollars und schließlich wurden Preise bis 30,000 Dol-
lars für das Paar in Gefangenschaft gezüchteter Silber-
füchse bezahlt.

Der Weltkrieg lenkte die Finanzleute dann auf andere
Dinge und die Nachfrage nach Zuchtfüchsen stoppte. Aber
trotzdem haben weitblickende Züchter ihre Füchse weiter ge-
züchtet und den Stamm zu verbessern gesucht und die Be-
mühungen waren von Erfolg gekrönt.

Schließlich schenkten das Landwirtschaftsdepartement von
Kanada und von den Vereinigten Staaten dieser Industrie
volle Aufmerksamkeit und heute bestehen staatliche Versuchs-
austasten und Fuchszuchtschulen. Die Nachfrage nach Zucht-
tieren wurde eine große, je mehr sich die Industrie ent-
wickelte, ja, die gesamte Nachzucht wurde lebend abgesetzt,
so daß am Pelzmarkt die guten und schönen Schwarzsilber-
fuchsfelle längere Zeit fehlten. Nur die Felle von weniger
guten Tieren gelangten an die Auktion. Dieser Umstand
bewirkte das Ausmerzen untauglichen Zuchtmaterials, so daß
man heute wirklich erstklassige, reindurchgezüchtete Schwarz-
silberfüchse in verschiedenen Typen hat und man nach plan-
mäßigem System züchtet. Kürzlich organisierte sich die
American-National-SilverfoX-breeder-Assossiation, zwecks Zu-
snmmenschluß sämtlicher Fuchszüchter zu einem Verbands.
Diese Vereinigung führt genaue Stammbuch-Kontrolls.

Der Fuchszucht kau» eine gute Zukunft prophezeit wer-
den. denn es wird noch lange gehen, bis nur die Nachfrage
nach wirklich schönen erstklassigen Schwarzsilberfüchsm be-
friedigt werden kann. Es gibt nichts schöneres in Pelzen
als einen erstklassigen Schwarzsilberfuchs.

Da sich gewisse Gegenden Europas und insbesondere
gewisse Berglagen für Pelztierzucht ebenfalls gut eignen
hat Herr Nud. Jngold-Babic in Herzogenbuchsee schon in

Fähren 1914—1915 die Frage für Import lebender
Silberfüchse aus Amerika geprüft.

Leider vereitelte der Weltkrieg dieses Vorhaben und
so mar es erst im Jahre 1921 möglich, die ersten lebenden
Silberfüchse aus Amerika einzuführen.

Das Ergebnis der ersten Zuchtversuche in der Schweiz
war befriedigend und heute besitzt Herr Rud. Jngold eine
Anzahl reinrassiger Schwarzsilberfüchse sowie Kreuzfllchse.
Herr Jngold ist in der Lage, kommenden Herbst Zucht-
füchse zu liefern in allen Qualitäten und mit Abstammungs-
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luidiiocis. 3)te 5ud)S3Ud)t ift ritdjt nur ein Sport, aber trtei»

ftens oertenint man berartige ©egtntten, obwohl in (Europa
bie ©runblagevt für ©robuttion erfttlaffiger ©che oorljanben
mären. 2Ber beute ttodj glaubt, ber 2Bert ber Silberfuchs»
3iicf)t unb ber ^elgtietgucfjt überhaupt in 3®eifel 3tefjen
31t tonnen, ber tennt bie ^orberung ber 3ett nidjt,
ber tennt nicht bas ©ebiirfnis bes 2ßeltmarttes. Die tPelg»
tier3ud)t ift unentbehrlich unb bie ©raris hat feit Sahren
über bereu 3wedmähigteit ein feftftebsnbes Urteil gehübet.

(Eine ausführliche illuftrierte 2lbbanblung oon 51. 3n=
goIb=©abic über bie fïudjsstidjt, Pflege unb Fütterung ber
Diere uft». ift int Berlage „Der ©auchroarenmartt" ©erlin
S. 28. 48, fjriebricbftrafee 225, erfchienen unb ift im Sud)»
hanbel erhältlicl). Die fragliche ©rofdjüre fagt Sutereffenten
alles 2ßiffensroerte unb ift Serr 31. Sngolb felbft bereit,
iebem Käufer oon tfrüdjfen mit ©ai unb Dat beiguftehen.

IM —= :

3unge £iebe.
Stfoje oon ©. 33t e t) e r.

3ilh) Kempten ftieg aus ber Strafjenbahn unb fah
fiel) um; plöhfiel) ftieg ihr eine gliiheinbe 3tötc in bas frifc&e,
rotwangige ©eficfjt: ©ott brüben, oon ber Weinen ©übe
her, roo 3eitungeit unb ©oft far ten oertauft mürben, tarn
er, ihr fjreunb Sugo Selm, mit beat fie eine 3"famtnen=
fünft oerabrebet hatte. 3tun ftanb er oor ihr, hoch auf*
gefcljoffett, ein buchen bläh unb mager; haftig unb oer»
legen begrüßten fiel) bie beiben jungen 3©enfd)enftnber.

Dann burctjfchritten fie wortlos ben 311 bie,fer Stuttbe
beinahe menfdjenleeren ©Iah unb bogen rechts in bie „Weine
©romettabe" ein. Unter bidjt belaubten Säumen luben grün
angeftrichene ©ante 311m ©üben ein. Doch waren alle biefe
©uheplähe bereits befolgt. 3tur gan3 311 hinterft, halb oer»
beett oon einem rauben ©aoillon, waren noch ein paar
Sibplätje frei, unb nadj einer (frage feinerfeits unb einer
haftigen 2lntroort ihrerfeits bogen bie beiben oont ©Uttel»
roeg ab unb nahmen ©lab auf biefer leeren Sauf; bodj
liehen fie eine bebeutenbe fiücte 3toifchen fich, fo bah ein
alter 5err, ber eben bes 2ße,ges tarn, prüfenb auf bie bei«
ben unb ben leeren ©aum 3to)ifchen ihnen fat), ©einaho
fehlen er bie 2tbfid)t 3U haben, ftdf. bort nieberjulaffen,
Dod) bann ging er, nad) einem 3toeiilten furgett ©lid, oor»
über, ßädjelnb fah ihm Sugo Selm nad), unb, fich art
feine ©efäbrtin roenbenb, fragte er:

„Sahen Sie gut abfornmen fönneit non 3U Saufe, ha»
bett bie 3breu nidjts bemertt?"

„D, roas beuten Sie", ladjte 3illt), ,,td) habe bod) nidjts
gefagt; — ich hin bod) fein Weines Ktnb mehr, bas über
jebett 2lusgang Ütedjenfdjaft ablegen muh!" ©un lachten
fie beibe, mtb biefes Sachen löfte ein toantg ihre ©erlegen.»
heil. Sie plauberten nun allerlei: San ber lebten Dans»
ftunbc, too ber bide jfäbnrtd) ber Kabetten fo tomifd) ge»

tan3t hatte, oon ber blaffen Silin, bie immer tan3te, bis
fte gan3 atemlos toar, nur um rote 2Bamgen su betommen,
unb pom Klauierfpieler, beffen langer hlottber Saarfdjopf
im Datte 311 ber ©tufit auf unb nieber 311 wippen pflegte,
roas fo amüfant angufehen toar, bah junge übermütige Seilte
natürlid) 3Utn Sad)en unb 2Bibererhen gereist tourben. Dar»
auf fpradjen fie uom Ktaoierfpiet im allgemeinen unb betn
ihrigen im befonberit unb es 3eigte fid), bah Sugo fid) nie
bamit abgegeben hatte, mold aber feine ©tama, btc „bei»
nahe" eine Künftlerin fei.

Darauf neftette Sugo ein Zigarettenetui 311 Dage uttb
bot feiner Dame galant eine ©apiros an. 2lber 3tllp
mehrte fid) unb baintte: „3tein auch — was beuten Sie,
hier int (freien — ich mag nid)t auffallen." ilnb Sugo
murmelte ein teifes: „Dann ein anbermal" uttb entsünbete
feinerfeits 3fentltd) umftänblidj bas tueihe ©blieben. Dann
bog er fid) ettoas oor, fah 3illt) ins ©eficht unb tat neuer»

bings eine (frage:

„28ie ift eigenttidj 3l)r ©ornante, (fräuletn? 3d) tenue
Sie immer nur als (fräulein Kempten

„O", fagte bas ©täbdjeit, lachte allerliebft unb meinte
oerlegett: „ich bab' fold) gtunbbählidjem ©atneu..."

„3tid)t möglid)!"
„Doch, bod), beuten Sie bod) Bloh, tef) heihe 3iWt),

toirWid) unb wahrhaftig 3iWp!"
,,3tllt)", toieberholte Sugo unb fprad) ben tur3en 3ta»

men fo innig unb lieheooW aus, bah bas 9©äbdjeit er»
rötenb bas bübfdje Köpfdjen feintte.

„2lher hören Sie, 3ilh), bas ift bod) ein fdjöiter ©ante,
ein fehr fdjöner fogar — martern Sie, mich erinnert ber
3laine an ettoas, att etuias Schönes, nur tonn ich nicht
gletd) fagett an mas. Dod), jebt roeih id)/s: meine 3©ama
fpielte ein Klaoierftiid: „Klänge aus beut 3tllertal", bas
hah' id) als Weitter 3u^ge fo gern gehört. 3tnmer roieber
muhte fie mir bas Stiicf fpielen, ich fah bann gaits ftill
unb ogr meinem getftigen 9luge erftanben grüne ©Ipmeiben,
roeihe ffelshlöcte, fprttbelnbe ©ächtein unb fchäuntenbe 2ßaf=
ferfäWe. Unb jeht", jehloh er hod) aufatmenb, „jeht mill
ich bie ©tama bitten, bah fie mir bie „Klänge ans bem
3iWertal" mieber fpiclt, unb bann toerbe ich bähet an Sie
beuten, an Sie, 3-iIIp..Das ©läbchen fah gau3 ftill;
mit grohen, träumerifdjen 2lugan fah es ins 28eite unb
aud) Sugo oerftumtntc, neftelte an feiner Krauatte uttb
fah feine tleine Dante fragenb att. 2Bie reijenb fie aus»
fah; er tonnte fid) beinahe nid)t fatt fehen. 2©ie gut unb
nett fie getleibet mar, fo elegant unb bodj nicht über»
trieben, fo überaus gefdjmadooll oon ben 3ierlidjen gelben
ßeberfclmhen bis 3U bem tleinen fd)roar3ett Sütdjen, bas
fo atlerlieBft ihr Köpfd)en fdjmiidte. Dod) plötjlich fah 3illp
ihn cm unb fagte mit einer ©emegung unb einer Stimme,
bie oerroeifeub Hingen follte: „Sie follen mir nicht fo nad)
ben (fühen guden!" ,,©id)t?", meinte Sugo'gebahnt unb
mar gan3 ftarr. Darauf tadjten fie, ein fold) frohes, ftnb»
ltdjes ßad)en. Unb barattf tarnen fie netierbings ins ©lau»
bern. —

„3d) fpiete ein Klaoiferftüd", fagte 3iWt), „au bem
mir ber 3taine fo gut gefällt. „Klänge aus bem ©taberaner»
tat". 9©aberanertal — Hingt bas nid)t teijenb? Das 2ßort
geht einem über bie Kippen mie — roie — Schlagfahne!"
Unb fie tadjten mieber, übermütig, hell roie ein Silber»
glöddjett Wang ihre reine Stimme, unb Sugos gebrochene
3ünglingsftimme fefunbierte getreultdj. ©is er, enbttcl) roie»
ber 311 2ltem tomntenb, fragte, ob fte Sd)lagfahue gerne
effe, mas 3illt) mit haftigem Kopfmden unb einem feljr
energifdjeit „3a" beftätigte. Darauf ber junge Kaoalier:

,,©ut, nun gehn mir jttfammeu in eine Kbnbttorei unb
effen Sdjlagfahne."

,,2ld) nein", fagte fie topffchüttelnb.
„2Ich ja", fagte er topfnidenb.
Unb es entfpanu fich eine längere Debatte, bis 3tllt)

nicht mehr „nein" fagte. Darauf fd)tug Sugo bie Zon»
ftferie ©erber oor.

,,2ßas beuten Sie", fagte 3ill0 „31t ©erber, top uit»
ferer Ködjtrt Sd)meftertochter Seroierfräuleitt ift!"

„Dann 3U Kun3, bort xft's geroöhttlidj ein biheben ruhig."
Sier3U hatte 3iHt) nichts eiugumeubeit, unb einträchtig,

immer plaubernb, burdjfdjritten fie ein paar ©äffen, ©ei
Kun3 war es in ber Dat ruljig unb ftill. Das Seroter»
fräuletn fah mutterfeeleualleiu an einem Weinen Difdje unb
las. greunblidj beetle fie ben Difd) in einer ©de, bie mit
grünen Staubenpflan30ti umftellt mar unb ein Weines, lau»
fchiges ©lähdjen bilbete.

Salb ftanb bas beftellte ©admert oor ihnen uttb in
3ierlid)eu Silberfcbalen bas appetitliche, flodtge 28eih. 2lbe;r
ba mar beiben Suuger unb ©ppetit oergangen. So melt»
abgefd)ieben, allein, nur fie 3toei, fühlten hetbe eine fonber»
bare ©eflemmuttg. 9©ül)fant nur tonnten fie atmen, unb fie
oertntebett es, fich ansufeheu. 2111 itjr frohes ©eplauber mar
oerftummt. Zinmal griff Sugo in bie Dafdje feines Klei»
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Nachweis. Die Fuchszucht ist nicht nue ein Sport, aber inei-
stens verkennt man derartige Beginnen, obwohl in Europa
die Grundlagen für Produktion erstklassiger Pelze vorhanden
wären. Wer heute noch glaubt, der Wert der Silberfuchs-
zucht und der Pelztierzucht überhaupt in Zweifel ziehen
zu können, der kennt die Forderung der Zeit nicht,
der kennt nicht das Bedürfnis des Weltmarktes. Die Pelz-
tierzucht ist unentbehrlich und die Praxis hat seit Jahren
über deren Zweckmäßigkeit ein feststehendes Urteil gebildet.

Eine ausführliche illustrierte Abhandlung von N. In-
gold-Nabic über die Fuchszucht, Pflege und Fütterung der
Tiere usw. ist im Verlage „Der Rauchwarenmarkt" Berlin
S. W. 48, Friedrichstraße 225, erschienen und ist im Buch-
Handel erhältlich. Die fragliche Broschüre sagt Interessenten
alles Wissenswerte und ist Herr N. Jngold selbst bereit,
iedem Käufer von Füchsen mit Rat und Tat beizustehen,
»»» »»»

Junge Liebe.
Skizze von P. Meyer.

Zilly Kempten stieg aus der Straßenbahn und sah
sich um: plötzlich stieg ihr eine glühende Röte in das frische,
rotwangige Gesicht: Von drüben, von der kleinen Bude
her, wo Zeitungen und Postkarten verkauft wurden, kam
er. ihr Freund Hugo Helm, mit dem sie eine Zusammen-
kunft verabredet hatte. Nun stand er vor ihr, hoch auf-
geschossen, ein bißchen blaß und mager: hastig und ver-
legen begrüßten sich die beiden jungen Menschenkinder.

Dann durchschritten sie wortlos den zu diefer Stunde
beinahe menschenleeren Platz und bogen rechts in die „kleine
Promenade" ein. Unter dicht belaubten Bäumen luden grün
angestrichene Bänke zum Ruhen ein. Doch waren alle diese
Ruheplätze bereits besetzt. Nur ganz zu hinterst, halb ver-
deckt von einem runden Pavillon, waren noch ein paar
Sitzplätze frei, und nach einer Frage seinerseits und einer
hastigen Antwort ihrerseits bogen die beiden vom Mittel-
weg ab und nahmen Platz auf dieser leeren Bank: doch
ließen sie eine bedeutende Lücke zwischen sich, so daß ein
alter Herr, der eben des Weges kam, prüfend auf die bei-
den und den leeren Raum zwischen ihnen sah. Beinaho
schien er die Absicht zu haben, sich dort niederzulassen.
Doch dann ging er, nach einem zweiten kurzen Blick, vor-
über. Lächelnd sah ihm Hugo Helm nach, und, sich an
seine Gefährtin wendend, fragte er:

„Haben Sie gut abkommen können von zu Hause, ha-
ben die Ihren nichts bemerkt?"

„O, was denken Sie", lachte Zilly, „ich habe doch nichts
gesagt: — ich bin hych kein kleines Kind mehr, das über
jeden Ausgang Rechenschaft ablegen muß!" Nun lachten
sie beide, und dieses Lachen löste ein wenig ihre Verlegen-
heit. Sie plauderten nun allerlei: Von der letzten Tanz-
stunde, wo der dicke Fähnrich der Kadetten so komisch ge-
tanzt hatte, von der blassen Lilly, die immer tanzte, bis
sie ganz atemlos war, nur um rote Wangen zu bekommen,
und pom Klavierspieler, dessen langer blonder Haarschopf
im Takte zu der Musik auf und nieder zu wippen pflegte,
was so amüsant anzusehen war, daß junge übermütige Leute
natürlich zum Lachen und Witzereißen gereizt wurden. Dar-
auf spräche!: sie vom Klavierspiel im allgemeinen und dem
ihrigen à besondern und es zeigte sich, daß Hugo sich nie
damit abgegeben hatte, wohl aber seine Maina. die „bei-
nahe" eine Künstlerin sei.

Darauf nestelte Hugo sin Eigarettenetui zu Tage und
bot seiner Dame galant eine Papiros an. Aber Zilly
wehrte sich und dankte: „Nein auch ^ was denken Sie,
hier im Freien — ich mag nicht ausfallen." Und Hugo
murmelte ein leises: „Dann ein andermal" und entzündete
seinerseits ziemlich umständlich das weiße Röllchen. Dann
bog er sich etwas vor, sah Zilly ins Gesicht und tat neuer-
dings eine Frage:

„Wie ist eigentlich Ihr Vorname, Fräulein? Ich kenne
Sie immer nur als Fräulein Kempten../'

„O", sagte das Mädchen, lachte allerliebst und meinte
verlegen: „ich hab' solch grundhäßlichen Namen..."

„Nicht möglich!"
„Doch, doch, denken Sie doch bloß, ich heiße Zilly,

wirklich und wahrhaftig Zilly!"
„Zilly", wiederholte Hugo und sprach den kurzen Na-

men so innig und liebevoll aus, daß das Mädchen er-
rötend das hübsche Köpfchen senkte.

„Aber hören Sie, Zilly. das ist doch ein schöner Name,
ein sehr schöner sogar — warten Sie. mich erinnert der
Name an etwas, an etwas Schönes, nur kann ich nicht
gleich sagen an was. Doch, jetzt weiß ich,'s: meine Mama
spielte ein Klavierstück: „Klänge aus dem Zillsrtal", das
hab' ich als kleiner Juyge so gern gehört. Immer wieder
mußte sie mir das Stück spielen, ich saß dann ganz still
und vgr ineinem geistigen Äuge erstanden grüne Alpweiden,
weiße Felsblöcke, sprudelnde Bächlein und schäumende Was-
serfälle. Und jetzt", schloß er hoch aufatmend, „jetzt will
ich die Mama bitten, daß sie mir die „Klänge aus dem
Zillertal" wieder spielt, und dann werde ich dabei an Sie
denken, an Sie, Zilly..." Das Mädchen saß ganz still:
mit großen, träumerischen Augen sah es ins Weite und
auch Hugo verstummte, nestelte an seiner Kravatte und
sah seine kleine Dame fragend an. Wie reizend sie aus-
sah: er konnte sich beinahe nicht satt sehen. Wie gut und
nett sie gekleidet war, so elegant und doch nicht über-
trieben, so überaus geschmackvoll von den zierlichen gelben
Lederschuhen bis zu dem kleinen schwarzen Hütchen, das
so allerliebst ihr Köpfchen schmückte. Doch plötzlich sah Zilly
ihn an und sagte mit einer Bewegung und einer Stimme,
die verweisend klingen sollte: „Sie sollen mir nicht so nach
den Füßen gucken!" „Nicht?", meinte Hugo gedehnt und
war ganz starr. Darauf lachten sie, ein solch frohes, kind-
liches Lachen. Und darauf kamen sie neuerdings ins Plan-
dern. —

„Ich spiele ein Klavierstück", sagte Zilly, „au dem
mir der Name so gut gefällt. „Klänge aus dem Maderaner-
tal". Maderanertal — klingt das nicht reizend? Das Wort
geht einem über die Lippen wie — wie — Schlagsahne!"
Und sie lachten wieder, übermütig, hell wie ein Silber-
glöckchen klang ihre reine Stimme, und Hugos gebrochene
Jünglingsstimme sekundierte getreulich. Bis er, endlich wie-
der zu Atem kommend, fragte, ob sie Schlagsahne gerne
esse, was Zilly mit hastigem Kopfnicken und einem sehr
energischen „Ja" bestätigte. Darauf der junge Kavalier:

„Gut, nun gehn wir zusammen in eine Konditorei und
essen Schlagsahne."

„Ach nein", sagte sie kopfschüttelnd.
„Ach ja", sagte er kopfnickend.
Und es entspann sich eine längere Debatte, bis Zilly

nicht mehr „nein" sagte. Darauf schlug Hugo die Con-
fiserie Gerber vor.

„Was denken Sie", sagte Zilly „zu Gerber, wo un-
serer Köchin Schwestertochter Servierfräulein ist!"

„Dann zu Kunz, dort ist's gewöhnlich à bißchen ruhig."
Hierzu hatte Zilly nichts einzuwenden, und einträchtig,

immer plaudernd, durchschritten sie ein paar Gassen. Bei
Kunz war es in der Tat ruhig und still. Das Servier-
früulein saß mutterseelenallein an einem kleinen Tische und
las. Freundlich deckte sie den Tisch in einer Ecke, die mit
grünen Staudenpflanzen umstellt war und ein kleines, lau-
schiges Plätzchen bildete.

Bald stand das bestellte Backwerk vor ihnen und in
zierlichen Silberschalen das appetitliche, flockige Weiß. Aber
da war beiden Hunger und Appetit vergangen. So weit-
abgeschieden, allein, nur sie zwei, fühlten beide eine sonder-
bare Beklemmung. Mühsam nur konnten sie atmen, und sie

vermieden es, sich anzusehen. All ihr frohes Geplauder war
verstummt. Einmal griff Hugo in die Tasche seines Klei-
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